
Die 23. Stadtschreiberin
lebt und arbeitet nun für
drei Monate im Hausa-
cher Molerhiisle. Es ist
Kathrin Schrocke aus
Essen, die das Leselenz-
Stipendiat für Kinder-
und Jugendliteratur
erhalten hat.

VON CLAUDIA RAMSTEINER

Hausach. Schwule Prinzen,
tote Babys, Bären, die Kanin-
chen fressen: Darum drehen
sich die Kinderbücher, die bei-
Kathrin Schrocke im Moler-
hiisle auf dem Schreibtisch lie-
gen. Das Leselenz-Stipendiat
für Kinder- und Jugendlitera-
tur ist seit einigen Jahren auch
mit einer Poetik-Dozentur an
der PH Karlsruhe verbunden,
und Kathrin Schrocke bereitet
dafür gerade eine Vorlesung
über »Tabus in der Kinder- und
Jugendliteratur« vor.

Das Thema liegt ihr, denn sie
greift auch für ihre Bücher gern
Tabuthemen auf, weil »die noch
nicht tausendfach ausgereizt
sind«. Und oft stellt sie dann
fest, dass diese danach in aller
Munde sind. Das liegt vermut-
lich weniger an ihren Büchern
als an ihrer Weitsicht. So han-
delt ihr jüngstes Buch »MeinLe-
ben und andere Katastrophen«
von einem Mädchen mit zwei
Vätern. Noch vor der Entschei-
dung für die »Ehe für alle« sei
der Verlag zunächst sehr zöger-
lich gewesen aus Sorge, es könn-
te keine Leser finden.

Mit und ohne Pseudonym
Bücher unter dem Pseudo-

nym Amina Paul sind auch von
ihr – das sind die, die ihr zwar
auch Spaß machen, aber die
eher den Mainstream bedienen
und Geld bringen. Ihre ganz ei-
genenHerzensprojekte erschei-
nen unter ihrem Namen. Auch
wenn sie abundanaus der Sicht
eines Jungen schreibt. Und das
hat einen ganz profanenGrund:
Sie schreibt nämlich keine
Mädchen- oder Jungenbücher,
sondern Bücher für alle. Und
Geschichten aus der Sicht von
Mädchen lassen die Jungs links
liegen. »Mädchen sind da tole-
ranter«, ist ihre Erfahrung.

Das Stipendum in Hausach
hat sie für »Freak City« bekom-
men – ein Jugendroman über
einen Jungen, der sich in ein
gehörloses Mädchen verliebt.

Kathrin Schrocke hat dafür
selbst die Gebärdensprache ge-
lernt. »Nur so konnte ich wirk-
lich in die Szene eintauchen
und mich intensiv mit dem
Schicksal von gehörlosen Ju-
gendlichen beschäftigen«, sagt
sie: »Ohne diese unbezahlba-
ren Eindrücke wäre vieles nur
an der Oberfläche geblieben.«

Da ist die Recherche für ihr
neues Buch weniger aufwen-
dig.Wenn die Lesung für Karls-
ruhe steht, will sie im Moler-
hiisle an dem Kinderbuch über
das Leben in einem Mehrgene-
rationenhaus weiterschreiben.
Da kennt sie sich aus – sie lebt
in Essen selbstmit 45Menschen
aller Generationen und vie-
ler Nationalitäten in so einem
Haus. Das Buch greift die Rea-
lität auf, in der immermehr Fa-
milien zerbrechen, Menschen
aber nicht allein leben wollen.

»Ich war lange nicht mehr
so abgeschottet und ohne
Reizüberflutung wie hier in
Hausach«, freut sie sich darü-
ber, in der kleinen Stadtschrei-
berwohnung »zum Arbeiten

und zu sich selber« zu kom-
men. Der ländliche Charakter
ist ihr vertraut – sie ist in Augs-
burg geboren und in einem
kleinen bayrischen Dorf auf-
gewachsen. So ist ihr nicht nur
das Landleben geläufig, sie hat
auch mit dem Hausacher Dia-
lekt keine Probleme.

»Einzigartiges Festival«
Das erwies sich beim Besuch

derMartinisitzungals sehrvor-
teilhaft. »Hochspannend«, fand
sie die Versammlung der Nar-
ren. Hier hat sie auch Vizenar-
renvater José Oliver in einer
ganz anderen Rolle erlebt als
beim Leselenz. Das Hausacher
Stipendium sei unter Schrift-
stellern bekannt – den Leselenz
lernte sie jedoch erst hier ken-
nen. »Ich war unglaublich be-
eindruckt«, erzählt die Autorin,
die sehr viele Festivals kennt.
Aber eines, das mit seinem Pro-
gramm, seiner Infrastruktur,
seiner Anziehungskraft auf Au-
toren und seiner Organsation
so großstädtisch ist und gleich-
zeitig eine so familiäre Atmo-

sphäre bietet, das sei einzigar-
tig. »Das liegt sicher ein großes
Stück weit an der charismati-
schen Gallionsfigur José Oli-
ver«, ist sie sicher.

Eigentlich ist Kathrin Schro-
cke schon seit Mitte Oktober
hier, aber erst jetzt so richtig an-
gekommen, weil immer wieder
Lesereisen dazwischen kamen:
»Als ich das Stipendium hatte,
habe ich natürlich keine mehr
angenommen fürdieZeit..«Dass
Schriftsteller kaum allein vom
Bücherschreiben leben können,
verhehlt sie nicht. Lesungen
sind da ebenso wie Auftragsar-
beiten willkommene Einnah-
mequellen – und natürlich Sti-
pendien wie jene in Hausach.
Und das will sie nun auskosten.
Intensiv arbeiten, aber auch die
Landschaft und die Menschen
kennenlernen. Und vielleicht
wagt sie sich ja auch mal an das
Klavier, das in der Stadtschrei-
berwohnung steht.

Wie alle Jugendbuchliteraten im Mo-
lerhiisle widmet uns auch Kathrin
Schrocke eine Weihnachtgeschichte.

»Arbeit ohne Reizüberflutung«
Kathrin Schrocke schreibt in Hausach mit Abstand über das Leben in einemMehrgenerationenhaus

Jeden Morgen sitzt Kathrin Schrocke um 9 Uhr an ihrem Laptop auf dem Schreibtisch im Moler-
hiisle, um ihrer Arbeit eine Struktur zu geben. Foto: Claudia Ramsteiner
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